
Mein Onkel Emil
Erirurerungen an Herrn Pfarrer Emil Iselü: und
an das alte Pfarrhaus.

Als ich in dem wunderschönen Band: aRIEHEN

- Geschichüe eines Dorfes> blätterte, traf ich
auf das Bild von Pfarrer D. Emil Iselin. Da stie
gen frohe Kindheitserinnerungen in mir auf, die
ich als kleinen Beitrag zum Jubiläumsjahr gern
erzählen möchte.

Onkel Emil, Bruder meiner Mutter Mathilde
Bieder-Iselin, war in unserem Haus, zuerst im
kleinen Haus in der Stadt, später irn Haus an
der Bettingerstrasse in Riehen, ein stets gern ge
sehener Gast. Voll Freude wurde er imrner emp-
fangen von seiner Mutter, Frau Iselin-Ri,itimeyer,
die bei uns wohnte, Schwester des berühmten
Zoologen. Mein Vater pflegte etwas maliziös zu
sagen, der Ruhm des Onkels lasse die Neflen
nicttt schlafen. Tatsäctrlich hatten sie aber beide,
Hans, der kunsthistorisch begabte Pfarrer in
Florenz, und Emil, Pfarrer in Riehen, der gute
Historiker, sfarke wissenschaftliche Begabun-
gen. Wir verdanken ja dem Riehener Pfarrer die
erste Geschichte des Dorfes Riehen. Aber in ih-
rer Jugendzeit konnten Söhne einer Familie in
beengten Verhältnissen - und das war die Fami-
lie Iselin, deren Vater als Gymnasiallehrer früh
starb, sodass die Mutter von fünf Kindem mit
Pensionären daq Leben fristen musste - nur
billige Studien wählen. Zu ihnen gehörte das,
Theologiestudium. Wie weit war man von den
heutigen Ansprüchen an Stipendien entfernt!

Onkel Emil war für uns der Mensch seiner
Siudierstube, in der er fleissig verschwand. Aber
daneben war er ein herrlicher Obstkenner. Wie
oft nahm er mich kleines Mädchen an der Hand
und fiihrte mich in die Obstmatten - in d'Ostert,
wie die Grossmutter sagte. Dort zeigte er mir die
prächtigen Gravensteiner und Goldparmenen,
die riesigen Reinetten. Ich behielt diese Namen
nicht, aber für immer blieb mir die Liebe zu den
stillen grünen Obstmatten, dieser Oase tiefen
Friedens, durch die ich an der Hand dieses lie-
ben Mannes wandern durfte.

Weniger idytlisch ging es dann nach der Ernte
zu: Da standen viele Körbe mit herrlichem Obst
im Pfarrgarten und wollten für F'reunde und
auch Käufer verpackt werden. Die Matte mit ib-
rem Ertrag gehörte ja zum e.€halt des Pfarrers.
Dass dies eine enorme Mehrarbeit für die Pfarr-
frau bedeutete, schien man selbstverständlich zu
finden. Oben über der Waschlrüche braute ein
Sohn allerhand alkoholische Getränte aus den
weniger ansehnlichen Obsüsorüen.

Onkel Emil war trotz seiner mannigfaehen
Arbeit ein guter Seelsorger. lfenn er, stets mit
fliegenden &ockscbössen, einige Haarsträbnen
tiber die grosse Glatze gezogen, durchs l}orf
trabte, lächelte etwa ein Vorübergehender. Aber
man ashtete ihn, war er doch hochintelligent
und intuitiv begabt. Man folgte mit Aufmerk-
samkeit seinen vielleicht etwas trockenen, aber
immer wohldurchdachten Predigten - ilber
seinen leidenschaftlichen Kampf um Orühodoxie
und Reform wurde bei uns oft diskutiert.

Das Pfarrhaus war für uns ein Ort heiterer Er-
lebnisse, umsomebr, als dort sechs Buben uns
drei Mädchen erwarüeten. Mochten die Jugender-
irurenrngen der Vettern wegen der Vielbeschäfti-
gung ihrer Eltem etwa getrübt sein, für uns war
das Riehener Pfarrtraus eine Oase herrlicher
Spiele u4d feiner zYieri, wohlbereitet von der
freundlichen Pfarrfrau. Wie liebten wir den hel-
len, den gnossen Flur, in dem man aschlieffent
konnte, wo die Sonne durch das hintere Fenster
schien, wo auf der Kommode riesige Hörner der
weissen Campagna-Stiere standen, Gesöhenk des
Florentiner Onkels. Er schickte schöngeschnitzte
Stühle, liess durch Arbeiter im Val d'Amo prähi-
storische Knochen ausgraben: Wie begeistert
waren Gross und Klein, als einmal ein Hötrlen-
bät zum Vorschein kam diese ftrnde
schmücken heute das Naturhistorische Museuin.

Im Pfarrhatrsgarten sassen wü im berzigen
Puppenhaus und tranken Kaffee, wir suchten
nach den aus ihrem Gärtchen entflohenen
Schildkröten und warfen aus dem aSael), im er-
sten Süock dns riesige Lumpenditti in den Gar-
ten. Wir machten einen gehörigen Radau und ha-
ben sicher den Onkel etwa arg gesüärt. poch
wenn er unter uns lärmige Gesellschaft trat, ein

wenig kurzsichtig i.iber uns wegsehend, schimpf-
te er nicht, er hatte Sinn filr Humor.

Im Anfang des 1. Weltkrieges im Juli 1914, war
das Pfarrhaus unser ltost und unsere Zuflucht.
Man orwarüete allen Erostes den Durchbruch
der Ftanaosen bei Benken gegen Deutschland.

In einem possierlichen Kriegstagebucb, das
zwei von uns, Schwestern geschrieben hatten,
heisst es, Frau Pfarrer habe telephoniert, die
F?anzosen seien in St. Iouis, wir sollten flüch-
ten. Wir verpackten uns kriegsmlissig in warme
Kleider und Skischuhe und liefen ins Pfarrhaus,
wo der riesige Keller uns im schlimmsten lbll
aufgenommen hätte. Riesige Vorräte warüeten
dorü, Notbetten auf den Aepfelhurden und der
Kinderwagen vom Steffi, dem heutigen Maler
Christoph Iselin. Zu unserem Bedauern konnten
wir die Betten im Keller nicht beziehen, die
Itanzosen nahmen einen andern Kurs. Auch der
vorsorglich ei:rgepackte Zuckerstock musste
wieder helmgenommen werden. Die Vorräte,
von der vor"sorglichen Pfarrfrau wohl verwaltet,
fanden die rechten Abnehmer unter bedtirftigen
Riehenerrl Es war wohl in Kriegsjahren, als wlr
sie, die eine hemensgute I'rau war, mit einem
kiterwagen nsch Bettingen begleiteten, um vor
der Weihnacht ArrnB zu beschenken. Gelegent-
lich fiel ein Brot oder ein lflurst aus dem allzu-
hoch beladenen Wagen in den Schnee'- das wur-
de mit heiterem Gelilchter quittiert.

Onkel Emil hat während der Kriegsjahre, die
immer schwerer wurden, als grrter Seelsorger
seinen Riehenern beigestanden. Schwer traf ihn
gerade vor Kriegsausbrucb der Tod seiner noch
imrner gelstig regsarnen 83jährigen Mutter I'rau
Iselin-Rtitimeyer, dle kurz vor ihrer Uebersied-
lung in unser Bielrener Haus starb,

Wenig Jatrre nach Ftiedensschluss traf ihn
1922 ein Sdlaganfa[. Ich habe ihn in seiner
neuen Behausung am Erlensträsschen jede Wo
che besucht und ihm vorgelesen. Es war eine
Freude, ihn zu besuchen, man konnte mit ihm
stets interessant über akhrelle ftagen des Tages,
i,iber Politik und Dorfgeschichte <spröcheln.l

Als er 1923 starb, habe ictr einen lleben väter.
lichen Freund und hat Riehen einen Mann verlo-
ren, der mit Icidenschaft die Gesctrichte seines
lieben Riehen gepflegt het. M. Bieder
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